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Männer an die Arbeit und Frauen an den Herd!?
Stereotype Geschlechterdarstellung in Schulbüchern für die politische Bildung  
an berufsbildenden Schulen

Men got to work, and a woman’s place is in the kitchen!?
Gender Stereotypes in Textbooks for Civic Education at Vocational Schools

Kurzfassung: Über die rein biologischen Unterschiede hinaus werden im sozialen Bereich 
weitere geschlechtsspezifische Assoziationen hergestellt, die in Form von stereotypen Rol-
lenbildern von Männlichkeit und Weiblichkeit permanent reproduziert und damit verfestigt 
werden. In diesem Beitrag wird untersucht, inwieweit diese stereotypen Darstellungen von 
Geschlechterrollen in Schulbüchern der politischen Bildung für den Einsatz in der berufli-
chen Bildung vorgenommen werden. Mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse werden fünf in 
Niedersachsen zugelassene Lehrwerke auf stereotype Frauen- und Männerdarstellungen unter-
sucht. Das Ergebnis zeigt, dass eine geschlechtsspezifische Rollendarstellung eher die Regel als 
die Ausnahme darstellt.
Schlagworte: Gender, Geschlechterdarstellung, Inhaltsanalyse, Niedersachsen, Schulbuchfor-
schung, Stereotype

Abstract: Going beyond purely biological differences, further gender-specific associations 
are made in the social arena which are permanently reproduced and thus consolidated in the 
form of stereotypical role models of masculinity and femininity. This paper examines the extent 
to which these stereotypical representations of gender roles are made in civic education text-
books for use in vocational education. By means of a qualitative content analysis, five selected 
textbooks, all of them approved by the authorities in Lower Saxony (Germany), are being ex-
amined for stereotypical female and male representations. The result shows that a gender-spe-
cific portrayal of roles is the rule rather than the exception.
Keywords: content analysis, gender, gender representation, Lower Saxony, stereotypes, text-
book research
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1 Einleitung1

Stereotype Geschlechterdarstellungen sind in unserer Gesellschaft noch immer allge-
genwärtig. Auf diversen Social-Media-Kanälen sowie in Film und Fernsehen werden ty-
pische Verhaltensweisen von Männern und Frauen reproduziert und verstetigt: Männer 
werden als erfolgreich und gesellschaftlich angesehen dargestellt, während Frauen auf 
ihr Äußeres reduziert werden. Gleichzeitig sind die Forderungen nach Gleichstellung 
und Gleichberechtigung von Frauen und Männern sowie der Versuch ihrer Herstellung 
in allen Bereichen der Lebens- und Arbeitswelt präsent. Initiativen zum Gender Pay 
Gap, Frauenquoten für Führungspositionen (bspw. Hähnig/Machowecz 2020) oder 
in Parlamenten wie auch Diskussionen über geschlechtergerechte Sprache zeugen von 
einem zunehmenden gesellschaftlichen Problembewusstsein.

In dem vorliegenden Beitrag wird hinterfragt, ob die schulische politische Bildung 
diesem Urteil in Bezug auf die Frage der Geschlechterstereotype gerecht wird. Dazu 
wurden Schulbücher zur politischen Bildung untersucht, die im Unterricht als Leit-
medium fungieren (vgl. Stöber 2010: 5). Sie sind strukturierendes Element der Unter-
richtsplanung sowie vermittelnde Instanz zwischen Lehrplan und Lernenden. Zwei 
Fragen ergeben sich daraus: Auf welche Art und Weise werden Frauen und Männer in 
den untersuchten Schulbüchern für die politische Bildung dargestellt? Inwieweit tra-
gen Schulbücher für die politische Bildung an berufsbildenden Schulen zur kritischen 
Urteilsbildung hinsichtlich der Gleichstellung der Geschlechter bei? Während die ers-
te Frage durch die dem Beitrag zugrunde liegende empirische Erhebung beantwortet 
wird, wird die zweite Frage im Rahmen des abschließenden Kapitels adressiert.

Als eine der Ersten befasste sich Inge Sollwedel mit Mädchen- und Frauenbildern 
in Lesebüchern und legte 1967 den Beitrag Das Bild des Mädchens und der Frau in Le-
sebüchern für Volksschulen (Sollwedel 1967) vor. In den darauffolgenden Jahren und 
Jahrzehnten nahm die Untersuchung von Lehrbüchern und Unterrichtsmaterialien 
unter dem Aspekt des Geschlechts weiter zu (bspw. Hinkel 1973; Bittmann 1978). In 
den 1980er-Jahren erfuhr die geschlechterorientierte Schulbuchforschung eine Hoch-
zeit. Christine Ott führt in ihrer Bibliografie zum Thema Schulbuchforschung zum Aspekt 
Gender allein für diese Dekade über 70  Einzeltitel auf (vgl. Ott 2020), die sich unter 
anderem mit der Darstellung der Geschlechterrollen in deutschen Schulbüchern oder 
explizit mit der Darstellung der Frau in Schulbüchern befassen. Auch staatliche Institu-
tionen beginnen in dieser Zeit, wissenschaftliche Untersuchungen in Auftrag zu geben 
(bspw. Kommission für Frauenfragen beim Sozialminister des Landes Schleswig-Hol-
stein 1984; Niedersächsisches Kultusministerium 1988).

Während bis in die Mitte der 1990er-Jahre vor allem Frauen- und Mädchenbilder 
und die Rolle von Mädchen und Frauen in Schulbüchern untersucht wurden (bspw. 

1 Für die Unterstützung bei der Erstellung des Manuskripts bedanken wir uns bei Tim Hölscher. Auch bei 
der anonymen Reviewerin bzw. dem anonymen Reviewer bedanken wir uns herzlich für die vielen hilf-
reichen Anmerkungen. Für verbleibende Unzulänglichkeiten sind allein die Autorin und der Autor ver-
antwortlich.
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Meyer/Jordan 1984; Stelten 1987; Adick 1997), wird ab den 2000ern zunehmend die 
Untersuchung geschlechtsspezifischer und Geschlechter typisierender Aspekte in 
Schulbüchern fokussiert. Es findet eine Abkehr von der bloßen Untersuchung weib-
licher Darstellungsformen statt, hin zu Analysen stereotyper Darstellungsformen im 
Allgemeinen und Geschlechterdifferenzen im Speziellen (bspw. Hunze 2003; Bittner 
2012; Moser et al. 2013). Exemplarisch sei hier die Untersuchung gendergerechter Spra-
che in Lehrwerken zum Erwerb der deutschen Sprache als Fremdsprache verwiesen. 
Dabei stellt Hilke Elsen eine Anwendung gendergerechter Sprache bei gleichzeitiger 
Fortschreibung stereotyper Verhaltensweisen fest (vgl. Elsen 2018: 185).

Für die Bereiche Beruf, Familie und Freizeit fasst Annette Hunze (vgl. Hunze 2003) 
Forschungsergebnisse zu geschlechtsspezifischen Darstellungsformen der 1970er, 80er 
und 90er-Jahre zusammen und stellt sie gegenüber. Dabei wird deutlich, dass sich der 
Anteil von erwerbstätigen Frauen in den Schulbüchern über die Jahre deutlich erhöht 
hat. Allerdings wird für Männer eine größere Vielfalt an beruflichen Möglichkeiten dar-
gestellt als für Frauen (vgl. Hunze 2003: 70 ff.). Für den Bereich der Familie hat seit den 
1970er-Jahren keine deutliche Veränderung stattgefunden: Es ist nach wie vor die Frau, 
welche die Rolle der fürsorglichen Mutter und Hausfrau übernimmt. Männer werden 
zwar auch in hauswirtschaftlichen Tätigkeiten dargestellt, dabei komme es aber nach 
wie vor zu geschlechterspezifischen Aufgabenteilungen (vgl. Hunze 2003: 71 f.).

Hinsichtlich der Unterrichtsfächer konzentrieren sich die Schulbuchanalysen auf 
die Fächer Deutsch, Fremdsprachen, Mathematik, Biologie, Religion und Geschichte. 
Das Fach Politik bzw. Sozialkunde wird in nur wenigen wissenschaftlichen Publikatio-
nen bearbeitet (bspw. Detjen 2001), allerdings nicht in Hinblick auf die stereotype Dar-
stellung von Geschlechterrollen. Außerdem liegt der Fokus der Schulbuchforschung 
auf Werken für allgemeinbildende Schulen. Schulbücher für die berufliche Bildung fin-
den in nur wenigen Fällen Beachtung (bspw. Porath/Slopinski 2016).

Eine Analyse der Darstellung von Geschlechterrollen in Schulbüchern für die poli-
tische Bildung an berufsbildenden Schulen hat bisher noch nicht stattgefunden. Dabei 
sind gerade Auszubildende insbesondere in geschlechtertypischen Ausbildungsberufen 
besonderen Herausforderungen in Bezug auf Stereotype im Rahmen der betrieblichen 
Ausbildung ausgesetzt. Vor allem in jenen Berufsfeldern, in denen die Zahl der weib-
lichen, bspw. Pflegeberufe, bzw. männlichen Auszubildenden, bspw. gewerblich-tech-
nische Berufe, stark dominiert (vgl. etwa Bundesinstitut für Berufsbildung 2020). Die 
berufsbildende Schule böte hier, für duale Ausbildungen, einen zweiten Erfahrungs-
raum, in dem die Möglichkeit der Aufarbeitung bestünde. Denn neben der Förderung 
des Erwerbs beruflicher Handlungskompetenzen besteht für die Berufsschule auch ein 
Erziehungsauftrag; vor allem die allgemeinbildenden Unterrichtsfächer sollten die jun-
gen Menschen zur grundsätzlichen Bewältigung und Führung ihres Lebens befähigen 
(vgl. Schelten 1994: 143). Dabei hat insbesondere die politische Bildung als berufsüber-
greifender Unterricht das Ziel, dass Schülerinnen bzw. Schüler „politisch urteils- und 
handlungsfähig werden […]“ (Niedersächsisches Kultusministerium 2015: 3).

Im folgenden Abschnitt wird zunächst auf Geschlechterstereotype eingegangen 
(Abschnitt 2), welche die theoretische Grundlage für das methodische Vorgehen (Ab-
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schnitt 3) bilden. Im dann folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der Analyse aus-
gewählter Schulbücher für das Fach Politik an berufsbildenden Schulen vorgestellt (Ab-
schnitt 4). Es folgt ein Ausblick zu den Implikationen des Ergebnisses (Abschnitt 5).

2  Geschlechterstereotype – die Idee des eigentlichen Mannes  
und der eigentlichen Frau

Der Begriff Heteronormativität bezeichnet „das Ineinandergreifen von Geschlechter-
normen und heterosexueller Dominanz“ (Engel 2009: 19) und verweist auf ein binär 
organisiertes Geschlechtersystem, das nur zwei Geschlechter, männlich und weiblich, 
unterscheidet. Eine Differenzierung von Geschlechtsidentität, Geschlechtsrolle und 
sexueller Orientierung findet in diesem Zusammenhang nicht statt, sie werden unter 
dem Begriff des Geschlechts zusammengefasst. Zweigeschlechtlichkeit und Hetero-
sexualität werden in heteronormativen Systemen naturalisiert und zur Norm stilisiert 
(vgl. Degele 2012: 88). Heterosexualität und Heteronormativität fallen jedoch nicht zu-
sammen. Während Heterosexualität sexuelle Praktiken zwischen Männern und Frau-
en bezeichne, verweise „Heteronormativität auf [die] dahinter stehende Institutionen, 
Denkstrukturen und Wahrnehmungsmuster“ (Degele 2012: 88). Diese gesellschaft-
lich gewachsenen Strukturen machen Heterosexualität zu einer allgemeingültigen und 
privilegierten Norm (vgl. Degele 2012: 88). Aus diesen Verhältnissen entstehen Ge-
schlechterstereotype wie etwa der Mann als guter Ernährer (vgl. Höyng 2002: 206), der 
seine Männlichkeit aus der monetären Versorgung seiner Familie ableitet. Dabei sind 
Geschlechterstereotype „kognitive Strukturen, die sozial geteiltes Wissen über die cha-
rakteristischen Merkmale von Frauen und Männern enthalten“ (Eckes 2010: 178) und 
im Umkehrschluss etwa in der Erziehung von Kindern determinieren, welche Merkma-
le geschlechterspezifisch wünschenswert bzw. akzeptabel sind.

Die Ermittlung von Geschlechterstereotypen geschieht durch verschiedene Varian-
ten von Eigenschaftslisten oder Prozentschätzmethoden, bei denen die prozentuale 
Verbreitung einer Eigenschaft unter Männern und Frauen angegeben werden soll (vgl. 
Eckes 2010: 179). Für weibliche Merkmale lassen sich die Ergebnisse der Forschungs-
methoden unter dem Stichwort „Gemeinschaftsorientierung“ (Eckes 2010: 179), für 
männliche Merkmale unter „Selbstbehauptung“ (Eckes 2010: 179) zusammenfassen. 
Laut Fiskes werden die Inhalte eines Stereotyps von dem relativen Status einer Gruppe 
und dem Zusammenwirken der verschiedenen Gruppen bestimmt (vgl. Fiskes 1998). 
Typisch weibliche Merkmale resultierten so beispielsweise aus einem niedrigen sozia-
len Status, gepaart mit einer kooperativen Zusammenarbeit mit Männern. Aus einem 
entsprechend höheren sozialen Status in Kombination mit hauptsächlich beruflicher, 
wettbewerbsorientierter Zusammenarbeit ließen sich entsprechend typisch männliche 
Merkmale ableiten (vgl. Fiskes 1998, zitiert nach Eckes 2010: 180).

Die für die Analyse der Schulbücher entwickelten Kategorien sind dem Stereotypen-
Inhaltsmodell nach Susan Fiske zuzuordnen, da sie sowohl für Männer als auch für 
Frauen Verhaltensweisen beschreiben, über die sie sich in mindestens eine Kategorie 
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einordnen lassen. Grundlage der Kategorien sind die von Williams und Best (1990) zu-
sammengetragenen stereotyp weiblichen und männlichen Adjektive (vgl. auch Tabel-
le 1).

3 Methodische Anmerkungen

Die zur Analyse ausgewählten Schulbuchtitel stellen eine Auswahl der vom Nieder-
sächsischen Landesinstitut für schulische Qualitätsentwicklung (NLQ: o. J.) herausge-
gebenen Verzeichnisses der zugelassenen Schulbücher für das Fach Politik an berufs-
bildenden Schulen in Niedersachsen dar. Sie stammen aus den Jahren 2016 bis 2020 
und stellten zum Zeitpunkt der Untersuchung ( Juli 2020) die jeweils aktuelle Auflage 
dar. Ausgewählt wurden drei Werke der größten Schulbuchverlage in Deutschland und 
zwei Werke von Verlagen mit einem Schwerpunkt im Bereich der beruflichen Bildung. 
Konkret wurde das Werk Mitmachen – Politik Fachoberschulen und höhere Berufsfachschu-
len des Cornelsen Verlags (Dettinger et al. 2019), Anstöße Politik der Ernst Klett Verlag 
GmbH (Brathe et al. 2020) sowie das Werk Gemeinsam handeln – Politik an berufsbil-
denden Schulen (Meier et al. 2018) des Bildungsverlags EINS der Westermann Gruppe 
ausgewählt. Darüber hinaus werden die Titel Politik verstehen und handeln – für berufliche 
Schulen des Verlags Handwerk und Technik GmbH (Dietrich et al. 2018) sowie Demo-
kratie gestalten – Politik für berufsbildende Schulen in Niedersachsen des Verlags Europa 
Lehrmittel (Hartwig et al. 2016) analysiert.

Die untersuchten Schulbücher nutzen verschiedene Darstellungsformen. Neben un-
terschiedlichen Primärquellen, wie Zeitungsartikel, Gesetzestexte etc. können eigene 
Texte der Schulbuchautorinnen und -autoren, Grafiken, Karikaturen und weitere Ab-
bildungen angeordnet sein. Es handelt sich folglich um nicht-numerisches, sprachlich 
und bildlich codiertes Material (vgl. Döring/Bortz 2016: 63). Das methodische Vorge-
hen des Forschungsvorhabens ist daher im Schwerpunkt qualitativ ausgerichtet, wird 
jedoch durch quantitative Analyseverfahren ergänzt.

Die in der vorliegenden Arbeit vorgenommene Analyse entspricht in weiten Teilen 
der typenbildenden qualitativen Inhaltsanalyse (vgl. Kuckartz 2018: 143 ff.). Durch die 
vorherrschende binäre Geschlechterstruktur wurden unter Berücksichtigung der For-
schungsfrage nach der Art und Weise der Darstellung von Geschlechterrollen die Ste-
reotype Mann und Frau als Oberkategorien festgelegt. Um eine nicht-stereotype Dar-
stellung kennzeichnen zu können, wurden entsprechende Gegenkategorien aufgestellt: 
Anti-Mann und Anti-Frau. Damit stehen vier verschiedene Typen für die Inhaltsanalyse 
zur Verfügung, wobei die Kategorien Anti-Mann und Frau sowie Anti-Frau und Mann 
inhaltlich nahezu identisch sind (siehe unten für eine Begründung dieses Vorgehens). 
Die vier Oberkategorien bilden gemeinsam die Typologie, also „die Gesamtheit der für 
einen bestimmten Phänomenbereich gebildeten Typen“ (Kuckartz 2018: 146) der vor-
liegenden Untersuchung. Aufgrund der vorangehenden theoretischen Grundlagen und 
der in Tabelle 1 zu sehenden, als typisch männlich und typisch weiblich bezeichneten 
Verhaltenszuschreibungen, erfolgt die Bestimmung des Merkmalsraums. Fünf Zwi-
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schenkategorien und eine Vielzahl Subkategorien gestalten diesen Merkmalsraum und 
bilden die Grundlage der Codierung des Untersuchungsmaterials. Mit Hilfe des Pro-
gramms MAXQDA 2020 wurden die ausgewählten Schulbücher nacheinander kodiert.

Tabelle 1: Einteilung stereotyp weiblicher und männlicher Adjektive  
(nach Williams/Best 1990: 22/28)

Weiblich Männlich Zwischenkategorien

dankbar
gehorchend
unterwürfig

autokratisch
dominant
durchsetzungsfähig

Gesellschaft

schwach
kraftvoll
robust
stark

Arbeit

nervös
reizbar
emotional
sensibel
sentimental
träumerisch
weinerlich

rational
realistisch
logisch
nüchtern
ernst
unaufgeregt

Gefühle

sanft
zärtlich
weichherzig
milde

aggressiv
streng
grausam
grob
hart

Familie

gesprächig
kleinlich
kultiviert
leichtfertig
meckernd

abenteuerlich
mutig
unternehmungslustig
risikobereit
zuversichtlich
prahlerisch

Interessen

Die verschiedenen Kategorien wurden aus der Theorie hergeleitet und auf die Analyse-
einheiten übertragen. Folglich bildet das binäre Geschlechtersystem die Grundlage für 
die im weiteren Verlauf erläuterten Kategorien. Der Rückschluss aus den angeführten 
Theorien zu den Oberkategorien Frau und Mann kann als einzig logische Einteilung 
betrachtet werden und folgt damit einer streng deduktiven Vorgehensweise. Für die 
Oberkategorien Mann, Anti-Mann und Frau, Anti-Frau sowie für die Zwischen- und 
Subkategorien gilt, dass sie sich logisch ableiten lassen, aber auch andere Zuschnitte des 
Kategoriensystems denkbar gewesen wären, wie etwa eine unabhängigere Gestaltung 
der Oberkategorien Anti-Mann und Anti-Frau. Daher kann statt deduktiver Kategorien-
bildung auch von einer „A-priori-Kategorienbildung“ (Kuckartz 2018: 64) gesprochen 

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



laura pille / johannes k. schmees50

werden, die lediglich das Prozedere beschreibt ohne den Erfolg auf „ein eindeutiges und 
‚richtiges‘ Ergebnis“ (Kuckartz 2018: 64) zu suggerieren.

Abbildung 1: Kategoriensystem für die Oberkategorien Frau und Mann (eigene Darstellung)

Aufbauend auf den Zuschreibungen aus Tabelle 1 sowie den erarbeiteten Erkenntnissen 
aus den theoretischen Grundlagen sind vier Oberkategorien, fünf Zwischenkategorien 
und vierzig Subkategorien entstanden. Die Kategorien Frau bzw. Mann beinhalten ste-
reotype Darstellungsweisen von Männern und Frauen während die Kategorien Anti-
Mann bzw. Anti-Frau die stereotypen Darstellungen des jeweils anderen Geschlechts 
beinhalten. Wird beispielsweise eine Frau bei der Ausübung hauswirtschaftlicher Tä-
tigkeiten gezeigt, ist dies einer Subkategorie der Oberkategorie Frau zuzuordnen. Die 
gleiche Subkategorie findet sich in der Oberkategorie Anti-Mann wieder und wird ange-
wendet, wenn ein Mann bei der Ausübung häuslicher Tätigkeiten dargestellt wird. Aus 
jeweils 21 Subkategorien setzen sich die Oberkategorien Frau und Anti-Mann zusam-
men. In der Oberkategorie Mann bzw. Anti-Frau sind 19 Subkategorien aufgeführt, wie 
Abbildung 1 zeigt. Nicht alle in der Tabelle 1 gelisteten Adjektive finden sich direkt in 
den einzelnen Kategorien wieder, sondern werden in übergreifenden und umfassenden 
Kategorien zusammengefasst.

Indem sie mit wenigen Änderungen durch die Subkategorien des jeweils anderen 
Geschlechts gekennzeichnet sind, bilden die Kategorien Anti-Mann und Anti-Frau die 
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Abweichungen von den beschriebenen stereotypen Darstellungen. Die Zuordnungen 
der Darstellungen erfolgen unter dem Einfluss des binären Geschlechtersystems in aus-
schließlich weibliche oder männliche Personen. Eine Betrachtung trans-, intersexueller 
oder geschlechtsneutraler Identitäten durch eigene Kategorien bleibt vor dem Hinter-
grund der hier gestellten Forschungsfrage unberücksichtigt. Durch die Kategorie des 
Anti-Mannes, die den diametralen Gegensatz zum Stereotyp des Ernährers bildet, wer-
den die für das weibliche Stereotyp geltenden Aufgaben auf Männer übertragen.

Die Oberkategorie Anti-Mann beinhaltet die Darstellung stereotyp weiblicher 
Handlungen, die von Männern vollzogen werden. Dabei entsprechen die Definitionen 
der einzelnen Kategorien denen der Oberkategorie Frau, lediglich die geschlechtlichen 
Bezeichnungen wurden angepasst. So heißt es beispielsweise nicht Frauen pflegen ihre 
Kinder, sondern Männer pflegen ihre Kinder oder der Vater als unersetzbares Elternteil 
statt die Mutter als unersetzbares Elternteil. Diese Oberkategorie spiegelt die erläuterten 
Veränderungen des männlichen Stereotyps wider: Der Mann verabschiedet sich von 
der Position des Mannes als finanzieller Ernährer der Familie und widmet sich der zwi-
schenmenschlichen Versorgung seiner Kinder. Damit folgt er dem Stereotyp der Frau 
als fürsorglicher Mutter.

Entsprechend bildet die Oberkategorie Anti-Frau den Gegenpart zur Oberkategorie 
Frau und beinhaltet die Darstellung stereotyp männlicher Handlungen, die von Frauen 
vollzogen werden. Die Definitionen der einzelnen Kategorien entsprechen denen der 
Oberkategorie Mann. Lediglich die geschlechtlichen Bezeichnungen haben eine Anpas-
sung erfahren. So heißt es beispielsweise nicht Der Mann als Ernährer der Familie, son-
dern Die Frau als Ernährerin der Familie. Die Kategorie Männer werden als Berufsmann 
dargestellt ist durch Frauen als Karrierefrauen ersetzt worden.

Durch die thematische Bündelung der großen Anzahl an Subkategorien in die Zwi-
schenkategorien Familie, Arbeit, Gesellschaft, Interessen und Gefühle, wird der Vergleich 
der erhobenen Daten zwischen den vier Oberkategorien vereinfacht.

4 Stereotype Geschlechterdarstellungen als Regel

Nachfolgend werden die Ergebnisse der Analyse präsentiert. Für einen ersten Überblick 
werden statistische Auswertungsmethoden der verschiedenen Subkategorien genutzt, 
welche die spezifischen Ergebnisse jeder Oberkategorie präsentieren. Daran schließt 
sich eine interpretative Auswertung an, welche die Analyseresultate einordnet und alle 
vier Oberkategorien gemeinsam betrachtet.

Die Erläuterungen der Ergebnisse dienen grundsätzlich der Beantwortung der For-
schungsfrage, inwiefern eine stereotype Darstellung der Geschlechterrollen in den Poli-
tikbüchern der beruflichen Bildung erfolgt. Von Interesse ist hierbei, ob sich die textli-
chen und bildlichen Darstellungen des Untersuchungsmaterials in die zwei Kategorien 
Frau und Mann einordnen lassen und damit tradierten Rollenvorstellungen folgen oder 
ob verstärkt Kombinationen zwischen den vier Oberkategorien Frau, Anti-Frau, Anti-
Mann und Mann auftreten, die auf die Herausbildung neuer Stereotype schließen las-
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sen. Die in Abbildung 2 dargestellten Codierungen je Schulbuch geben bereits einen 
ersten Hinweis darauf, welche Stereotype einen wesentlichen Anteil an den Darstellun-
gen der Lehrwerke einnimmt.

Abbildung 2: Anzahl der Codierungen je Oberkategorie und Schulbuch (eigene Darstellung)

Im Werk Politik verstehen und handeln (Dietrich et al. 2018) traten mit 325 Zuordnungen 
(29,93 %2) die häufigsten Codierungen auf. Die bildlichen und textlichen Darstellungen 
im Lehrbuch Demokratie gestalten (Hartwig et al. 2016) weisen hingegen mit 117 Zuord-
nungen (10,77 %) die wenigsten Codierungen auf. Erkennbar ist, dass die Oberkategorie 
Mann in drei der fünf Lehrmittel deutlich überwiegt. Im Gegensatz dazu konnten die 
Subkategorien der Oberkategorie Anti-Mann kaum zugeordnet werden. Die Subkate-
gorien der Oberkategorie Anti-Frau fanden in drei von fünf Büchern häufigere Anwen-
dung als die der Kategorie Frau. Allerdings unterscheidet sich die Anzahl der Codierun-
gen in den beiden Oberkategorien jeweils nur um wenige Zähler. Im Werk Gemeinsam 
handeln (Meier et al. 2018) überwiegt die Zahl der Codierungen in der Oberkategorie 
Frau mit 54  Nennungen deutlicher gegenüber der Oberkategorie Anti-Frau mit nur 
32 Zuordnungen.

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass die Darstellungen von Männern eine domi-
nierende Rolle in den Lehrbüchern einnehmen und diese den beschriebenen, alther-
gebrachten, stereotypen Rollenvorstellungen folgen. Aufgrund der geringen Anzahl an 
Codierungen in der Oberkategorie Anti-Mann lässt sich die Herausbildung eines neuen 
männlichen Stereotyps auf den ersten Blick nicht erkennen. Im Gegensatz dazu sind die 
eng beieinanderliegenden Zahlen der weiblichen Oberkategorien mehrdeutiger. Die 
Darstellungen scheinen nicht eindeutig der stereotypen Rollenvorstellung einer Frau zu 

2 Die Prozentangabe ist hier und im Folgenden bezogen auf die Gesamtheit aller Codierungen mit n = 1086.
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folgen, die sich um die Fürsorge ihrer Angehörigen und die Erledigung häuslicher Tätig-
keiten kümmert. Vielmehr weisen die Zahlen in Abbildung 2 darauf hin, dass für Frauen 
ein differenzierteres Bild gezeichnet wird. Ob sich daraus ein Wandel des weiblichen 
Stereotyps ableiten lässt, wird im weiteren Verlauf der Ergebnisdarstellung diskutiert. 
Im Zusammenspiel der vier Kategorien und unter Berücksichtigung der theoretischen 
Grundlagen kann als erste Vermutung geäußert werden, dass an stereotypen Rollenbil-
dern von Männern festgehalten wird und nur die stereotypen Rollenbilder von Frauen 
eine Veränderung erfahren.3 Inwiefern diese Annahme gerechtfertigt ist und eine ste-
reotype Darstellung der Geschlechterrollen in den Politikbüchern der beruflichen Bil-
dung erfolgt, zeigen die Ergebnisse der vier Oberkategorien, die nachfolgend detailliert 
erläutert und interpretiert werden.

4.1 Die Darstellung von Männern

Die verschiedenen Subkategorien der Oberkategorie Mann wurden mit 523  Mal am 
häufigsten angewendet. Wie in Abbildung 3 zu sehen ist, konnte für die Darstellungen 
in den Schulbüchern 132 Mal die Kategorie Männer üben eine Erwerbstätigkeit aus ver-
geben werden, dies entspricht einem Anteil von 12,15 % an allen Codierungen, die am 
Untersuchungsmaterial vorgenommen worden sind. In 105 Fällen ist die Subkategorie 
Männer üben körperferne Tätigkeiten aus aufgetreten und hat damit einen Anteil von 
9,67 %. Der Anteil von 6,81 % der Kategorie Männer bekleiden Führungspositionen an allen 
Codierungen entspricht 74 Zuordnungen. Mit deutlichem Abstand aber immer noch 
starker Häufigkeit findet die Kategorie Männer üben produktive Tätigkeiten aus (42 Mal 
bzw. 3,87 %) Anwendung. Die Subkategorie Männer haben eine hohe Affinität für Technik 
wurde 39 Mal (3,59 %), die Kategorie Der Mann als Ernährer der Familie lediglich 14 Mal 
(1,29 %) zugeordnet. Zwei Subkategorien haben keinerlei Zuordnung erfahren: Zum 
einen die Kategorie Männer legen keinen Wert auf ihr Äußeres in der Zwischenkategorie 
Interessen und zum anderen die Subkategorie Männer halten Gefühlsregungen verborgen 
aus der Zwischenkategorie Gefühle.

3 Ein ähnliches Phänomen wird auch in Bezug auf die Deutsche Demokratische Republik beschrieben, 
nämlich dass dem emanzipatorischen Frauenbild kein allseits akzeptiertes neues Männerleitbild an die 
Seite gestellt wurde (Enders 1986; Belwe 1988; beide zitiert nach Geißler 2014: 402).
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Abbildung 3: Prozentualer Anteil der drei häufigsten Subkategorien in der Oberkategorie Mann, 
n=1086 (eigene Darstellung)

Die verschiedenen Subkategorien treten sowohl innerhalb der Oberkategorie als auch 
über die Kategoriengrenzen hinweg mit anderen Subkategorien gemeinsam auf. Im An-
schluss an die Betrachtung der einzelnen Oberkategorien erfolgt die Analyse der über-
greifenden Kombinationen. Für die Oberkategorie Mann stechen besonders die in Ta-
belle 2 grau hinterlegten Kombinationen hervor:

Tabelle 2: Überschneidungen ausgewählter Subkategorien der Oberkategorie Mann  
(eigene Darstellung)

Kategorie

Männer 
sind  
dominant.

Männer wol-
len viel Geld 
verdienen.

Männer 
bekleiden 
Führungs-
positionen.

Männer üben 
eine Erwerbs-
tätigkeit aus.

Männer üben 
körperferne 
Tätigkeiten 
aus.

Männer üben 
produktive 
Tätigkeiten 
aus.

Männer wollen 
viel Geld ver-
dienen.

1 - - - - -

Männer beklei-
den Führungs-
positionen.

6 2 - - - -

Männer üben 
eine Erwerbs-
tätigkeit aus.

2 5 5 - - -

Männer üben 
körperferne 
Tätigkeiten aus.

3 2 5 73 - -

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



55Männer an die Arbeit und Frauen an den Herd!?

Kategorie

Männer 
sind  
dominant.

Männer wol-
len viel Geld 
verdienen.

Männer 
bekleiden 
Führungs-
positionen.

Männer üben 
eine Erwerbs-
tätigkeit aus.

Männer üben 
körperferne 
Tätigkeiten 
aus.

Männer üben 
produktive 
Tätigkeiten 
aus.

Männer üben 
produktive Tä-
tigkeiten aus.

1 1 3 42 32 -

Männer zeigen 
ein hohes 
Aggressions-
potential.

5 1 3 0 0 0

Männer haben 
eine hohe Affini-
tät für Technik.

1 0 1 7 11 2

Der Mann als 
Ernährer der 
Familie.

0 1 0 3 1 0

In 73 von 132 Codierungen geht die Ausübung körperferner Tätigkeiten mit der Aus-
übung einer Erwerbstätigkeit einher. In 42  Codierungen geht sie mit der Ausübung 
produktiver Tätigkeiten einher. Die Kombination aus körperfernen Tätigkeiten und 
produktiven Tätigkeiten tritt 32 Mal auf.

Aus den bisherigen numerischen Ergebnisdarstellungen lässt sich bereits ableiten, 
dass die Darstellung von Männern den im theoretischen Teil dieser Arbeit dargelegten 
stereotypen Rollenbildern folgt. Die hohe Anzahl an Codierungen in der Oberkatego-
rie Mann weist darauf hin, dass Männer in den Lehrwerken grundsätzlich präsenter sind 
als Frauen. In den hier analysierten Politikbüchern ist eine Vormachtstellung von Män-
nern in der Gesellschaft und eine Erhöhung des männlichen Geschlechts zur geltenden 
und alle Geschlechter vertretenden Norm zu erkennen. Die ausgewählten Lehrmittel 
orientieren sich an der männlich geprägten Gesellschaft und spiegeln diese Gesellschaft 
in ihren bildlichen und textlichen Darstellungen wider. Dabei erfolgt die stereotype 
Rollendarstellung von Männern vor allem durch die Ausübung einer Erwerbstätigkeit, 
die in der Regel eine produktive Tätigkeit und/oder eine körperferne Tätigkeit beinhal-
tet. Die Darstellung von Männern in der Ausübung körperferner Tätigkeiten, wie auch 
die deutliche Charakterisierung von Männern durch Erwerbsarbeit zeigt, dass sie dem 
öffentlichen Sektor zugeordnet werden. Im Gegensatz dazu entfallen, wie im Folgenden 
deutlich wird, intime und körpernahe Aufgaben, die vielfach eher im Privaten stattfin-
den, auf das weibliche Geschlecht. Die Verortung von Männern im öffentlichen Sektor 
wird auch dann deutlich, wenn im Rahmen der Erklärungen des sogenannten Genera-
tionenvertrags vor allem Jungen und Männer abgebildet werden, welche die Last der 
vorangehenden Generationen auf ihren Schultern tragen müssen (bspw. Hartwig et al. 
2016: 21; Meier et al. 2018: 28).

Die geringste Zuordnung erfahren die Subkategorien der Oberkategorie Anti-Mann. 
Insgesamt sind hier lediglich 116 Codierungen vorgenommen worden, dies entspricht 
einem Anteil von 10,68 % an allen Codierungen. Abbildung 4 zeigt, dass die drei häufigs-
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ten Subkategorien in der Oberkategorie Anti-Mann in Relation zu den Codierungen des 
gesamten Untersuchungsmaterials nur einen geringen Anteil an allen Codierungen aus-
machen. Eine Häufung von Überschneidungen verschiedener Subkategorien innerhalb 
der Kategorie kann ebenfalls nicht festgestellt werden. In erster Linie sind Männer in 
der Oberkategorie Anti-Mann mit 27 Zuordnungen und einem Anteil von 2,49 % durch 
die Ausübung von Dienstleistungsberufen und somit indirekt ebenfalls durch die Aus-
übung einer Erwerbstätigkeit gekennzeichnet. Die Darstellung als fürsorglicher Vater 
schafft es mit zwölf Codierungen auf einen Anteil von 1,10 %, die des sozial engagierten 
Mannes bringt es mit acht Zuordnungen nur mehr auf 0,74 %. In sieben Fällen (0,64 %) 
zeigen Männer unterordnendes Verhalten und je sechs Codierungen (0,55 %) entfallen 
auf die Subkategorien Männer erledigen häusliche Tätigkeiten und Männer üben öffentliche 
Fürsorgetätigkeiten aus. Zwei Subkategorien sind nicht angewendet worden: zum einen 
die Kategorie Männer pflegen ihre Kinder, zum anderen die Kategorie Männer verfügen 
verstärkt über innerfamiliäre Kontakte.

Abbildung 4: Prozentualer Anteil der drei häufigsten Subkategorien in der Oberkategorie  
Anti-Mann, n=1086 (eigene Darstellung)

In den Oberkategorien Anti-Mann und Mann findet eine Verschränkung im Rahmen der 
Ausübung von Dienstleistungsberufen durch Männer statt. Während in nur einem Fall 
die ausgeübte Dienstleistungstätigkeit körpernah ist, ist sie in 16 Fällen (1,47 %) körper-
fern und in fünf Fällen produktiv. Besonders auffällig ist die Darstellung von Männern 
als Verkäufer, uniformierte Staatsdiener oder Köche. Mit letzterer Darstellung folgen 
die Schulbücher wortwörtlich den Vorschlägen der UNESCO (2018) zur Verwendung 
einer gerechten Sprache für die inklusive Gestaltung von Schulbuchinhalten. Für die 
Verwendung geschlechtsspezifischer Begriffe „sollten Bezeichnungen und Namen ver-
wendet werden, die Männer bzw. Frauen nicht systematisch auf spezielle Rollen oder 
Funktionen festlegen“ (UNESCO 2018: 15). Als Beispiel folgt dann: „Männer sollten als 
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Modedesigner, Köche oder Erzieher […] dargestellt werden“ (UNESCO 2018: 15). Al-
lerdings ist es fraglich, ob die vermehrte Darstellung von Männern im Beruf des Kochs 
stereotype Rollenbilder durchbricht. Denn wer innerhalb der Familie für das Kochen 
zuständig ist, bleibt ausgespart. Darüber hinaus wird die Rolle des Ernährers fortge-
schrieben. Die Ausübung einer uniformierten Tätigkeit bedeutet in der Regel auch die 
Wahrung von Recht und Ordnung innerhalb eines Staates oder das Eingreifen eines 
anderen Staates oder einer Staatengemeinschaft in Krisengebieten. Damit folgt die Dar-
stellung von Männern in diesen Aufgaben der stereotypen Rollendarstellung von Män-
nern als vorherrschendes und die gesellschaftliche Ordnung regulierendes Geschlecht. 
Frauen werden zwar ebenfalls bspw. in Militäruniformen abgebildet, üben in den Dar-
stellungen aber keine aktiven Handlungen aus und werden noch immer als Novum im 
Wehrdienst beschrieben (bspw. Dietrich et  al. 2018: 292 f.; Hartwig et  al. 2016: 196). 
Geht es in den Lehrmaterialien um Kaufverträge, Ansprüche auf die Vorrätigkeit von 
Angeboten oder Preisnachlässe, werden häufiger Männer als Frauen in der Rolle von 
Verkaufenden dargestellt und dies meist im Zusammenhang mit technischen Geräten. 
Es ist das männliche Geschlecht, das die vermeintlich unwissende Kundschaft aufklärt 
und rechtmäßig handelt (bspw. Hartwig et al. 2016: 112; Dietrich et al. 2018: 56).

4.2 Die Darstellung von Frauen

Mit 230 Codierungen (21,18 %) liegt die Oberkategorie Frau an zweiter Stelle hinter der 
Oberkategorie Mann. Die bildlichen und textlichen Darstellungen konnten 27 Mal mit 
der Subkategorie Frauen sind in Dienstleistungsberufen tätig codiert werden, dies ent-
spricht 2,49 % aller Codierungen. Mit 26  Zuordnungen und einem Anteil von 2,39 % 
an allen Codierungen liegt die Subkategorie Die Frau als fürsorgliche Mutter direkt da-
hinter, gefolgt von 24 Fällen und einem Anteil von 2,21 % in denen Mütter als unersetz-
bares Elternteil dargestellt werden. Damit weisen die in Abbildung 5 dargestellten drei 
häufigsten Subkategorien der Oberkategorie Frau nur geringe Abstände zueinander auf. 
In 23  Zuordnungen (2,12 %) erledigen Frauen häusliche Tätigkeiten. 15  Codierungen 
(1,38 %) entfallen auf die Subkategorie Frauen erledigen körpernahe Tätigkeiten. Ohne 
auffällige Häufigkeiten aber in allen fünf Werken vertreten sind die Kategorien Frauen 
verzichten (teilweise) auf Erwerbsarbeit und Frauen üben öffentliche Fürsorgetätigkeiten aus 
mit jeweils 13 Codierungen (1,20 %). Das untersuchte Material konnte jeweils zwölf Mal 
mit den Subkategorien Frauen sind hauptverantwortlich für die Erziehung und Betreuung 
ihrer Kinder sowie Frauen legen Wert auf Bildung codiert werden.
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Abbildung 5: Prozentualer Anteil der drei häufigsten Subkategorien in der Oberkategorie Frau, 
n=1086 (eigene Darstellung)

Tabelle 3 zeigt eine Auswahl von Kombinationen verschiedener Subkategorien inner-
halb der Oberkategorie Frau aus allen analysierten Schulbüchern. Die Erledigung kör-
pernaher Tätigkeiten geht in neun von 15 Codierungen mit der Ausübung öffentlicher 
Fürsorgetätigkeiten einher, und in sechs von 15 Codierungen fällt sie mit der Ausübung 
eines Dienstleistungsberufes zusammen. Die der Frau obliegende Verantwortlichkeit 
für die Betreuung und Erziehung ihrer Kinder tritt in fünf Fällen mit dem teilweisen 
Verzicht auf Erwerbsarbeit zusammen auf. In vier Fällen findet eine Kombination der 
Verantwortlichkeit hinsichtlich der Betreuung und Erziehung ihrer Kinder mit der Erle-
digung häuslicher Tätigkeiten statt.

Auch für die stereotype Darstellung von Frauen lässt sich aus den gewonnenen Da-
ten eine negative Bilanz ziehen. Auch wenn die Zuordnung von Frauen zur Ausübung 
eines Dienstleistungsberufes mit knapper Mehrheit die Spitze der Subkategorien bildet, 
stellen die nachfolgenden Kategorien Die Frau als fürsorgliche Mutter und Mütter als un-
ersetzbares Elternteil einen deutlichen Nachweis dafür dar, dass Frauen in erster Linie 
die Mutterrolle zugeschrieben wird. In den analysierten Schulbüchern findet eine Ein-
ordnung von Frauen in den privaten, familiären Sektor statt. Neben der Betreuung und 
Erziehung ihrer Kinder und der damit einhergehenden Verantwortung für die Repro-
duktion einer leistungsstarken Gesellschaft werden ihnen auch im öffentlichen Bereich 
vielfach Tätigkeiten zugeordnet, die zwischenmenschliche Beziehungen und körperna-
he Handlungen beinhalten, wie beispielsweise die Pflege kranker und alter Menschen. 
Frauen werden damit deutlich öfter als Männer in Tätigkeiten abgebildet, die der soge-
nannten Care-Arbeit zuzuordnen sind. Darüber hinaus unterstreichen die Überschnei-
dungen in Tabelle 3, dass die Darstellungen von Frauen in stereotypen Rollenbildern 
verharren, da Frauen deutlich öfter als Männer häusliche Tätigkeiten ausführen.
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Tabelle 3: Überschneidungen ausgewählter Subkategorien der Oberkategorie Frau  
(eigene Darstellung)

Kategorien

Frauen 
erle-
digen 
häus-
liche 
Tätig-
keiten.

Frauen 
erle-
digen 
körper-
nahe 
Tätig-
keiten.

Frauen 
ver-
zichten 
(teilwei-
se) auf 
Erwerbs-
arbeit.

Frauen 
üben 
private 
Fürsor-
getätig-
keiten 
aus.

Frauen 
üben öf-
fentliche 
Fürsor-
getätig-
keiten 
aus.

Frauen sind 
hauptver-
antwortlich 
für die 
Erziehung 
und Betreu-
ung ihrer 
Kinder.

Mütter 
als 
unersetz-
bares 
Eltern-
teil.

Frauen 
werden 
als Fa-
milien-
frauen 
darge-
stellt.

Frauen verzich-
ten (teilweise) 
auf Erwerbs-
arbeit.

1 0 - - - - - -

Frauen üben 
private Für-
sorgetätigkeiten 
aus.

0 0 1 - - - - -

Frauen üben 
öffentliche Für-
sorgetätigkeiten 
aus.

0 9 0 0 - - - -

Frauen sind 
hauptverant-
wortlich für die 
Erziehung und 
Betreuung ihrer 
Kinder.

4 0 5 2 0 - - -

Mütter als 
unersetzbares 
Elternteil.

1 0 3 0 0 1 - -

Frauen werden 
als Familien-
frauen dar-
gestellt.

2 0 5 0 0 2 3 -

Die Frau als 
fürsorgliche 
Mutter.

2 0 1 0 0 0 2 2

Frauen sind 
in Dienstleis-
tungsberufen 
tätig.

1 6 0 0 3 0 0 0

Die im Vergleich zu den anderen Subkategorien der Oberkategorie Frau häufigen Codie-
rungen für Frauen sind in Dienstleistungsberufen tätig deuten darauf hin, dass von Frauen 
neben der aktiven Ausübung ihrer Mutterrolle auch die Ausübung einer Erwerbstätig-
keit verlangt wird. Wie auch in den männlichen Kategorien findet eine Verknüpfung der 
weiblichen Oberkategorien über berufliche Tätigkeiten statt. Allerdings bestärken diese 
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Verknüpfungen das stereotype Rollenbild der gemeinwohlorientierten Frau, während 
die Verknüpfungen der männlichen Kategorien das Stereotyp des richtungsweisenden 
Mannes und Ernährers unterstreichen.

Die Oberkategorie Anti-Frau liegt mit insgesamt 217  Codierungen (19,98 %) noch 
vor der Oberkategorie Anti-Mann. 90 Codierungen (8,29 %) entfallen dabei auf die Sub-
kategorie Frauen üben eine Erwerbstätigkeit aus (siehe Abbildung 6) und haben damit 
einen Anteil von 8,29 % an allen Codierungen. Auf die ebenfalls der Zwischenkategorie 
Arbeit angehörige Subkategorie Frauen üben körperferne Tätigkeiten aus entfallen 51 Co-
dierungen und somit 4,70 %. Frauen in Führungspositionen haben mit 18 Codierungen 
in allen fünf Lehrwerken einen Anteil von 1,66 %. Damit gleicht die Reihenfolge der 
häufigsten Subkategorien der der Oberkategorie Mann, jedoch mit deutlichen Abstän-
den zwischen den einzelnen Kategorien. Fehlendes soziales Engagement von Männern 
oder Frauen wird in keiner der textlichen oder bildlichen Darstellungen der Lehrmittel 
abgebildet.

Abbildung 6: Anteil der drei häufigsten Subkategorien in der Oberkategorie Anti-Frau, n=1086 
(eigene Darstellung)

Tabelle 4 zeigt ausgewählte Überschneidungen der Subkategorien innerhalb der Ober-
kategorie Anti-Frau. Drei Überschneidungen zwischen den Subkategorien der Oberka-
tegorie Anti-Frau treten bei der Codierung aller Lehrwerke besonders häufig auf: Die 
Ausübung einer Erwerbstätigkeit fällt in 34 von 90 Fällen mit der Ausübung körperfer-
ner und in 17 Fällen mit der Ausübung produktiver Tätigkeiten zusammen. Für 13 Seg-
mente ist eine gleichzeitige Darstellung von Frauen in produktiven wie auch körperfer-
nen Tätigkeiten zu verzeichnen.

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



61Männer an die Arbeit und Frauen an den Herd!?

Tabelle 4: Überschneidungen ausgewählter Subkategorien der Oberkategorie Anti-Frau  
(eigene Darstellung)

Kategorien
Frauen üben 
körperferne 
Tätigkeiten aus.

Frauen üben 
produktive Tä-
tigkeiten aus.

Frauen beklei-
den Führungs-
positionen.

Frauen üben 
eine Erwerbs-
tätigkeit aus.

Frauen als  
Karriere-
frauen.

Frauen üben produkti-
ve Tätigkeiten aus. 13 - - - -

Frauen bekleiden Füh-
rungspositionen. 0 1 - - -

Frauen üben eine  
Erwerbstätigkeit aus. 34 17 1 - -

Frauen wollen viel 
Geld verdienen. 1 1 1 2 -

Frauen als Karriere-
frauen. 1 0 0 2 -

Frauen haben eine 
hohe Affinität für 
Technik.

3 1 0 4 1

Frauen sind dominant. 0 0 1 0 0

Die Frau als Ernähre-
rin der Familie. 0 0 0 1 0

Die Analyse zeigt, dass die Darstellung von Frauen deutlich komplexer ist als die von 
Männern. Während für Männer eine eindeutig stereotype Rollenvorstellung festgestellt 
werden kann, sind die Oberkategorien Frau und Anti-Frau deutlich verwobener. Neben 
der Ausübung ihrer Mutterrolle werden Frauen auch im öffentlichen Sektor dargestellt 
und gehen einer Erwerbstätigkeit nach. Diese kann im Dienstleistungssektor angesie-
delt sein und die Ausführung zwischenmenschlicher und körpernaher Handlungen 
beinhalten, ist gleichzeitig aber auch durch körperferne und produktive Tätigkeiten ge-
kennzeichnet, wie in Tabelle 4 zu sehen ist. Die Rolle von Frauen in der Gesellschaft 
unterliegt Veränderungen, die auch in den hier analysierten Schulbüchern zum Aus-
druck gebracht werden und in den Überschneidungen der Oberkategorien Frau und 
Anti-Frau zum Ausdruck kommen.

5 Ausblick

Der Umgang der hier analysierten Schulbücher mit stereotypen Rollendarstellungen ist 
in vielerlei Hinsicht verbesserungswürdig. Grundlegend ist hier die Einführung einer 
geschlechterneutralen Sprache zu nennen, welche die Ansprache aller Geschlechter 
auch derer außerhalb des binären Systems sichern würde. Darüber hinaus sollte mehr 
Wert auf eine vielfältigere Darstellung von weiblichen und männlichen Lebensentwür-
fen abseits tradierter, gesellschaftlicher Normen gelegt werden. Die Darstellung von 
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Frauen und Männern in allen öffentlich-wirtschaftlichen wie auch privat-familiären Be-
reichen sollte selbstverständlich sein. Bisher reproduzieren die untersuchten Politikbü-
cher das vorhandene Stereotyp, nach dem Männer die Familie ernähren und vornehm-
lich für die Wahrung der gesellschaftlichen Ordnung zuständig sind und verspielen 
damit die Chance, ihre Inhalte für die Sensibilisierung und Horizonterweiterung junger 
Menschen zu nutzen und diese dazu zu befähigen, Stereotypisierung und Ungleichbe-
handlungen der Geschlechter zu reflektieren. Verfügen Lehrkräfte über entsprechendes 
Wissen, können sie die in den Lehrbüchern vorhandenen stereotypen Geschlechter-
rollen dekonstruieren und die Schwachstellen der Werke kompensieren. Unabhängig 
von dem Wissensstand der Lehrkräfte auf diesem Gebiet (vgl. Hunze 2003: 55) liegt 
die Hauptverantwortung bei der Autorenschaft der Lehrwerke. Ihre Aufgabe ist es, 
ausgewogene Darstellungen von Frauen und Männern in allen Lebens- und Arbeits-
situationen abzubilden sowie Identitäten unabhängig des binären Geschlechtersystems 
einzubeziehen. Eine grundsätzlich reflexive Haltung gegenüber stereotypen Rollen-
darstellungen scheint hierfür unerlässlich, damit sich diese auch in der Gestaltung des 
Lehrmaterials widerspiegelt und es nicht nur bei einer expliziten Thematisierung der 
Problematik bleibt, während das vorangehende und nachfolgende Bild- und Textma-
terial wieder in Zuordnungen tradierter Geschlechterrollen verfällt. Dies gilt vor allem 
auch für Jugendliche in solchen Ausbildungsberufen, die dominant einem Geschlecht 
zugeordnet werden.
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